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„Denk ich an Deutschland in der Nacht, so bin ich um den Schlaf gebracht.“


Heinrich Heine






„We don't need no education


We don't need no thought control


No dark sarcasm in the classroom


Teacher leave them kids alone


Hey teacher leave them kids alone


All in all it's just another brick in the wall.“


Pink Floyd (The Wall)







Aus Gründen der vereinfachten Lesbarkeit werden alle Personen- und Berufsbezeichnungen (Lehrer, Erzieher, Berater, Ärzte, Therapeuten etc.) soweit wie möglich in der maskulinen Form verwendet. Jedoch sind damit auch alle femininen Personen und Berufsgruppen wie Lehrerinnen, Erzieherinnen, Beraterinnen, Ärztinnen, Therapeutinnen etc. gemeint. Es handelt sich dabei um keinerlei Diskriminierung durch diese Schreibweise.





Vorwort


„Schuhlpiltunk iss wichtich. dänn daa lährnnt mann fihl vürs leehbn.“


Sie können das nicht lesen? Dann sind Sie bestimmt in den 60-er oder 70-er Jahren zur Schule gegangen, evtl. noch Anfang der 80-er? Fragen Sie mal Ihre Kinder oder Enkel, die können bestimmt übersetzen. Dieser oben genannte Satz im Jetzt-Deutsch ist leider ein trauriges Beispiel für die Bildungspolitik in Deutschland. Es handelt sich dabei um den Schriftspracherwerb der deutschen Sprache nach der Anlauttabelle. Sie ist sehr beliebt in den deutschen Grundschulen, und es scheint so, als gäbe es nichts Besseres. Zwar gibt es mittlerweile harsche Kritik an diesem System, doch ändert sich nicht wirklich etwas.


Länder, wie z.B. Nordrhein-Westfalen überlegen seit dem Regierungswechsel 2017 dieses System abzuschaffen, doch können Lehrer noch umlernen?


Bildung ist in aller Munde, aber leider scheinbar auch nur dort zu finden, denn außer Diskussionen rund um die Bildung tut sich bekannterweise nichts. Es gibt Reförmchen und Reformen, immer wieder neue Runderlasse in den Behörden, so schnell, dass viele Lehrer den ersten Erlass noch gar nicht umsetzen konnten, da folgt schon ein weiterer. Positive Ergebnisse - Fehlanzeige.


Dagegen werden wir in Deutschland nicht wirklich besser. Es ist eher das Gegenteil der Fall. Das Allgemeinwissen sinkt beträchtlich, wichtige Kulturtechniken werden nicht mehr oder fehlerhaft vermittelt, mathematischnaturwissenschaftlich sinken wir immer weiter ab und auch in Sachen politischer Bildung und Geschichte lässt das Wissen massiv nach. Schulkinder wissen nicht mehr, welche Länder es in Europa gibt, ja, sie wissen auch nicht mehr, wie Sie oben gesehen haben, wie man richtig schreibt. Im Folgenden ein Beispiel aus meiner täglichen Arbeit. „Wohin fahrt ihr in den Urlaub? – Nach Österreich, an die holländische Grenze“. Man könnte über die Antwort des Schülers lachen, wenn sie nicht so traurig wäre.


Und die Schuldigen sind schnell gefunden. Dumme Kinder? Dumme Eltern? Oder gar beides? Und Internet und Fernsehen wird ohnehin als das personifizierte Böse bezeichnet.


Doch so einfach ist die Sache nicht. Schülerinnen und Schüler müssen ausbaden, was Politiker bundesweit in den Ländern und im Bund vermasseln. Aussitzen und auf die Pension warten, so fühlt sich Bildungspolitik in Deutschland an. Man ist sich nicht einig, ignoriert konsequent die schon fast flehentlich vorgetragene Meinung der Fachleute, diejenigen, die täglich die Praxis erleben, die in diesen Bereichen forschen und wissenschaftlich an die Sache herangehen. Die oftmals verzweifelten Lehrer, die Riesenklassen unterrichten müssen, mit Kindern aus unterschiedlichen sozialen Schichten oder unterschiedlichen Ländern der Erde.


Vor jeder Wahl, sei es kommunal, landesweit oder gar bundesweit, versprechen Politikerinnen und Politiker aller Parteien, sich intensiv für Bildung einzusetzen. Doch nach der Wahl verfällt alles wieder im Alltagssumpf oder es wird herumexperimentiert frei nach Dr. Frankenstein. Sie werden von ihm gehört haben, Ihre Kinder vermutlich nicht. Heraus kommt ein Wirrwarr an Schulformen, Schuljahren, Unterrichtsinhalten und vieles mehr. Die Reformen sind in der Regel so erfolgreich, wie wenn man Schneemänner im Hochsommer baut.


Das beste Bespiel bezieht sich aktuell (2017) auf die erneute Diskussion um G8 oder G9, d.h. das Abitur nach acht bzw. neun Jahren. Nachdem man Jahrzehnte lang für den Weg zum Abitur neun Jahre benötigte, diskutierte man dann viele Jahre deutschlandweit darüber, das Abitur an den Gymnasien auf acht Jahre zu verkürzen. Dies ist ja zunächst einmal nicht schlecht, denn im Vergleich zu anderen Ländern gehen deutsche Schüler sehr lange in die Schule.


Da man in Deutschland meist aber nur halbe Sachen macht, ging dies natürlich schief. Die Lehrer wurden wie immer ins kalte Wasser geworfen, erhielten, wenn überhaupt, eine kurze Einführung, wie das denn nun funktionieren solle. Die Kinder schienen restlos überfordert, da es keinerlei Freizeitaktivitäten mehr gab und nur noch die Schule im Mittelpunkt stand.


Nun rudert man wieder zurück auf G9. Doch davon später.


Aber nicht nur in den Schulen herrscht das Chaos in Sachen Bildung. Es beginnt weitaus früher.




	Die Kinder betreffend beginnt es im Kindergarten.


	Die Lehrer betreffend im Studium.


	Die Erzieher betreffend mit Beginn ihrer Ausbildung.





Die deutsche Bildungspolitik verzeichnet einen immer stärker werdenden, nicht enden wollenden Abwärtstrend.


Und das ist gefährlich.


Nur eine umfassende Bildung in allen Bereichen stärkt die Demokratie und verhindert Armut, die wiederum dauerhaft das demokratische Gedankengut negativ beeinflusst. Wer nichts besitzt, sucht sich Nischen. Wüssten Schulkinder heute noch intensiv über die Weimarer Republik Bescheid, so wüssten sie auch, wie es enden kann. Aber auch dieses Wissen fehlt immer mehr in Deutschland.


Zwar wird das Dritte Reich an den weiterführenden Schulen immer wieder „durchgekaut“, was ja auch richtig und wichtig ist, doch kommt die Beantwortung der Frage, wie es überhaupt zu solchen Gräueltaten kommen konnte, deutlich zu kurz. Denn die Entwicklung dorthin dauerte viele Jahre.


Und auch das Danach wird viel zu wenig abgehandelt. Die rechten Tendenzen werden in Deutschland wieder stärker und man muss sich fragen, warum dies so ist. Trotz intensiver Bearbeitung der Nazi-Zeit entwickelt sich immer stärker eine rechte Tendenz. Oder aber auch eine extreme Linke ist unterwegs.


Was also läuft hier falsch? Dieses Buch versucht Antworten für unser Bildungssystem zu finden.





Einleitung


„Es gibt keine großen Entdeckungen oder Fortschritte, solange es noch ein unglückliches Kind auf der Welt gibt.“


(Albert Einstein)


Schon lange wollte ich ein Buch zum Thema Bildung veröffentlichen, aber es fehlte immer wieder die Zeit, mich damit intensiv auseinanderzusetzen. Doch gerade in den Zeiten des Wahlkampfes, nicht nur in NRW, sondern auch in anderen Bundesländern sowie dem Bund selbst, habe ich gemerkt, dass endlich einmal öffentlich gemacht werden muss, was ich täglich in meiner Praxis erlebe und sowohl über die Kinder, die Eltern, aber auch über die Lehrerinnen und Lehrer, Erzieherinnen und Erzieher erfahre, welches Niveau Bildung in Deutschland erreicht hat. Und dieses Niveau scheint stets durch ein Loch ohne Boden zu fließen, ohne Aussicht auf eine Wiederkehr.


Wurden wir irgendwann einmal das Land der Dichter und Denker genannt, so stelle ich heute leider immer wieder fest, dass Schüler nicht einmal mehr in der Lage sind, einen unserer Dichter und Denker zu benennen. Goethe kennt man nur als „Fuck ju Göhte“ durch den gleichnamigen Film. Oder gar nicht. Und wer Adenauer war, der sogar häufig als Staatsmann der DDR bezeichnet wird, ist fast gänzlich unbekannt.


In den nachfolgenden Kapiteln des Buches werde ich anhand von vielen Beispielen erläutern, welchen Stellenwert Bildung in unserem Lande überhaupt noch hat und wie Kinder in der Schule und schon in der Kita gebildet werden (oder nicht).


Bildung ist ein wichtiger und notwendiger Bestandteil des Lebens. Fehlende oder mangelnde Bildung wird als Grund für Armut in den Entwicklungsländern angesehen, aber auch für Unterdrückung und für das Entstehen von Diktaturen. In vielen Ländern der Erde wird den Menschen der Zugang zur Bildung radikal verweigert, damit diese keinerlei Möglichkeiten haben, sich zu wehren und damit das bestehende Regime zu entmachten.


Mangelnde Bildung trägt auch dazu bei, Unwahrheiten (vermutlich kennen Sie das Wort Unwahrheit mittlerweile als alternative Fakten) als wahr zu akzeptieren,- denn man weiß es ja nicht besser. Eine umfassende Bildung jedoch trägt dazu bei, reflektieren zu können, das vorhandene Wissen zu nutzen, um sich eine eigene Meinung bilden zu können. Radikales Gedankengut bildet sich aus Unwissenheit gegenüber der Geschichte, aber auch aus der Tatsache heraus, dass einem Menschen durch eine schlechte Schulkarriere der Zugang zu einer geregelten und interessanten Arbeit fehlt. Dies wiederum führt zu Armut und damit zum Frust gegenüber den etablierten Parteien.


Aus gleichen Gründen erkranken aber auch viele Menschen, fühlen sich unnütz und fallen damit auch der Allgemeinheit zur Last durch hohe Kosten bei den Krankenkassen oder aber durch die Zahlung von Arbeitslosengeld und Sozialhilfe.


Dies ist in den wenigsten Fällen die Schuld der betroffenen Menschen selbst, sondern ein gesamtgesellschaftliches Problem, wobei hier die mangelnde Bildung, aus welchen Gründen auch immer, an vorderster Stelle steht.


Dass Menschen auch in Deutschland immer näher an die Armutsgrenze heranreichen, tatsächlich bereits arm sind, dass Kinder mit Migrationshintergrund deutlich weniger Chancen im Bildungssystem haben, dass Kinder aus sozial benachteiligten Schichten ebenfalls nur geringe Chancen haben, jemals eine Universität von innen zu sehen, das ist statistisch nachgewiesen.


Bildung tut not – deshalb alles wieder auf Anfang in der Bildung? Da es in unserem Staat Menschen gibt, die zwei unterschiedliche Bildungssysteme genossen haben, wenn man an die Bundesrepublik Deutschland und die Deutsche Demokratische Republik denkt, muss man sich dann noch fragen, zurück auf welchen Anfang? Oder muss man gar noch früher beginnen, evtl. das Schulsystem der zwanziger Jahre des letzten Jahrhunderts zugrunde legen?


Oder sollte man einfach mal einen generellen Neuanfang wagen? Und von anderen Staaten lernen?


Das Buch wird zeigen, was zu tun ist.





Ein Blick zurück


„Sollen wir Kinder ziehen, so müssen wir auch Kinder mit ihnen werden.“


(Martin Luther)


Bevor wir uns den desolaten Zuständen des deutschen Bildungssystems zuwenden, werde ich kurz einen kleinen Rückblick über das Bildungssystem vergangener Zeiten geben.


Blickt man zurück, so heißt es meist: „Früher war alles besser.“ Und hiermit ist dann wirklich ALLES gemeint, die Lebenssituation, die Arbeit, die Bildung u.v.m. Doch zeigt auch hier die Wissenschaft, dass sich die Vergangenheit in der Regel positiv verklärt. Das heißt im Klartext, vielleicht war tatsächlich einiges besser, jedoch nicht alles.


Bereits Martin Luther forderte im Jahre 1524 eine allgemeine Schulpflicht für Kinder. Diese wurde dann zunächst im Jahre 1592 durch das Herzogtum Pfalz-Zweibrücken eingeführt. Es war das allererste Mal weltweit, dass es eine Schulpflicht für Jungen und Mädchen gab. Nach und nach kamen immer mehr Herzogtümer und Länder hinzu. Jedoch bedeutete Schulpflicht damals nicht unbedingt, dass man auch zur Schule gehen konnte, denn es fehlten nicht nur die entsprechenden Lehrer, sondern auch die Schulgebäude. Auch gab es Proteste vonseiten der bäuerlichen Bevölkerung, die die Kinder für die Ernte benötigte und einen Schulbesuch nicht für wichtig erachtete. Erst im Jahre 1919 wurde die Schulpflicht für ganz Deutschland in der Weimarer Verfassung verankert.


Der verbeamtete Lehrer galt in früheren Jahren als Wissensvorbild. Im akademischen Berufsumfeld hatte er einen Wissensvorsprung von bis zu 7 Jahren gegenüber anderen akademischen Berufen. Heute befindet sich der Lehrerberuf ca. 1,5 Jahre gegenüber anderen akademischen Berufen im Rückstand.


Bis in die 60-er Jahre hinein gab es allerdings nur die Schulpflicht für deutsche Kinder. Kinder mit Migrationshintergrund fielen bis dahin nicht unter das Schulpflichtgesetz.


Wie man Schule gestaltet, auch daran schieden sich immer schon die Geister. Um Schule das Lebensfremde zu nehmen, aus einer Schule, die teilweise fast militärischen Charakter hatte, etwas Lebenspraktisches zu entwickeln, entstand die Reformpädagogik, die viele neue Richtungen in Sachen Bildung und Erziehung offenbarte. Es gab hierdurch, je nach Richtung bzw. die Einbindung der Natur in den Lehrplan, auch handwerkliche und künstlerische Bewegungen. Die Sicht auf das Kind änderte sich ebenfalls. Man begann, auch Kinder ernster zu nehmen und ihre Bedürfnisse zu berücksichtigen. Die Selbstständigkeit der Kinder und Jugendlichen sollte gefördert werden.


Prominente Vertreter der Reformpädagogik sind u.a. Rudolf Steiner, Maria Montessori, Georg Kerschensteiner, Alfred Lichtwark, Peter Petersen. Zu den berühmtesten Schulen, die damals entstanden, gehörte Schloss Salem, gegründet im Jahre 1920 von Kurt Hahn, Karl Reinhardt und Max von Baden. Aber auch die in den letzten Jahren leider durch Kindesmissbrauch in die Öffentlichkeit geratene Odenwaldschule gehörte dazu. Sie wurde bereits im Jahre 1910 von Edith und Paul Geheeb gegründet.


Während des dritten Reiches entdeckten die Nazis die Reformpädagogik inklusiv der damals sehr aktiven Jugendbewegung für sich und brachten sie durch ihren stark nationalsozialistischen Einfluss sehr in Verruf. Gute Ideen der Reformer wurden kurzerhand nazifiziert. Die Idee der Elitebildung wurde verstärkt auf die Gleichschaltung aller Schülerinnen und Schüler übertragen. Bis zum heutigen Tage tut sich Deutschland immer noch sehr schwer mit diesem Begriff, ein Begriff, der eigentlich nichts mit Nationalsozialismus zu tun hat, aber trotzdem diesen Makel tragen muss.


Nach dem zweiten Weltkrieg, mit dem Beginn des Aufbaus der Bundesrepublik Deutschland, begann man wieder, sich dem eigentlichen Pauken zuzuwenden und die Reformpädagogik verschwand weitestgehend aus den Köpfen der Menschen. Lediglich die Waldorfschule des Rudolf Steiner und die Pädagogik der Maria Montessori haben bis heute überlebt. Zwar gibt es noch vereinzelt weitere reformpädagogische Ansätze, doch blieben diese meist nur einem kleinen Kreis bekannt.


So entwickelte sich z.B. Schloss Salem weiter zu einem exklusiven Internat. Hier erhielten sehr viele berühmte Persönlichkeiten ihren Abschluss, u.a. der Prinzgemahl der englischen Königin, Prinz Philip, die ehemalische spanische Königin Sophia, aber auch Politikerinnen wie Hildegard Hamm-Brücher oder Schriftsteller wie Golo Mann, Schauspieler wie Walter Sittler oder Unternehmer wie August Oetker jun..


Doch auch in den „normalen“ Schulen kehrte bald wieder die Regelmäßigkeit ein. Intensives Büffeln war angesagt, wenn man das Abitur schaffen wollte. Und man musste eine Menge lernen. Auch versuchte man wieder Zucht und Ordnung in die Kinder zu bekommen und Bestrafung durch Schläge gehörte bis in die 60-er Jahre zum Schulalltag.


Aber auch die intensive Auseinandersetzung mit der Geschichte, das unendliche Büffeln von Jahreszahlen (753, Rom schlüpft aus dem Ei, 333 bei Issos Keilerei), wer in den 50-ern und in den 60-er Jahren zur Schule ging, wird diese Sprüche noch gut kennen. Außerdem gab es Zensuren direkt am Ende der ersten Klasse, sodass man schon früh ganz genau wusste, wo man lern- und leistungstechnisch stand.


Ich selbst kam im Jahre 1966 in die Schule. Da man gerade zu diesem Zeitpunkt die Einschulung der Erstklässler vom April auf den Sommer (Juli, August) umstellte, gab es ein sog. Kurzschuljahr. Dies bedeutete, dass ich mich bereits im August 1968 am Ende des dritten Schuljahres befand, ein Umstand, der heute gewaltige Diskussionen unter den Politikern, aber auch unter den Lehrern, auslösen würde. Damals war es hingegen eine Selbstverständlichkeit. Niemand machte sich darüber Gedanken, wie es den Kindern mit dieser Umstellung ergehen werde. Geschadet hat es mir z.B. überhaupt nicht.


Es war einfach so und man hatte sich zu fügen. Bereits im Sommer 1969 kam ich demnach mit neun Jahren auf die weiterführende Schule. Keiner fragte damals, ob ich wohl schon in der Lage sei, öffentliche Verkehrsmittel zu benutzen. Und es interessierte auch niemanden, dass ich dadurch mit knapp siebzehn Jahren immer mit dem Zug zur Uni fahren musste. Sollen heutzutage begabte Kinder Klassen überspringen, höre ich vielfach den Kommentar der Umwelt: „Das geht ja gar nicht. Dann muss das Kind ja von den Eltern zur Uni gebracht werden, weil es ja noch nicht Auto fahren darf.“ Ja und? Wo ist das Problem?


Den Unterricht habe ich immer als sehr strukturiert erlebt. Ich kann mich gut erinnern, dass ich im fünften Schuljahr im Fach Geschichte mit der Antike begann. Wir lernten alles darüber, die Schwerpunkte waren Griechenland und Rom, aber auch die Germanen, die Goten, Gallier u.a. Völker wurden besprochen.


In den folgenden Schuljahren ging es dann chronologisch weiter über das Mittelalter bis hin zur Neuzeit. Das Thema Nationalsozialismus wurde sogar mehrfach behandelt. Und auch die Frage, wie es dazu kommen konnte, gehörte immer dazu. In der zehnten Klasse ging es dann um die Zeit nach dem zweiten Weltkrieg. Das war Geschichte.


In der Oberstufe wurde dann anstelle von Geschichte das Fach Politik unterrichtet. Einige Stunden erhielt man aber bereits ein bis zwei Jahre früher.


Auch Erdkunde wurde sehr ausführlich gelehrt. In der Grundschule hieß es noch Heimatkunde. Hier sprachen wir in der dritten Klasse über unsere Stadt und deren Geschichte. In der vierten Klasse wurde dann Nordrhein-Westfalen ausführlich besprochen. Wir mussten Städte, Landschaften, Flüsse in Karten eintragen. Wir haben viel über unsere Geschichte, über die Kohle, die Stahlkocher und mehr erfahren.


Später auf der weiterführenden Schule ging es in der fünften Klasse weiter mit Erdkunde. Wir lernten alles über die deutschen Bundesländer, aber auch über die damals noch existierende DDR. In der sechsten Klasse erhielten wir viele Informationen über Europa, die dort vorkommenden Flüsse, Berge, Landschaften. Wir wussten, welche Hauptstadt zu welchem Land gehörte. In der siebten bis neunten Klasse behandelten wir den Rest der Welt, in der zehnten den Weltraum und die Stadtentwicklung.


In den Naturwissenschaften begannen wir im fünften Schuljahr mit der Biologie. Auch hier ging es systematisch mit dem Menschen, den Pflanzen und den Tieren dieser Welt durch die Schulzeit. Wir hatten dann ab der siebenten Klasse Physik durchgängig bis zur Klasse zehn und ab der achten Klasse spätestens gab es dann auch noch die Chemie. Und auch die Mathematik brachte einem frühzeitig das Bruch- und Prozentrechnen, die Geometrie und vieles andere bei.


Es gab Religionsunterricht, der nicht nur glaubensspezifisch ausgerichtet war (hing aber auch schon früher vom Lehrer ab), aber auch Sport, inkl. Schwimmen, Hauswirtschaft, Musik, Kunst, Werken, Handarbeiten.


Und natürlich auch Deutschunterricht. Hier wurden Lektüren aller deutschen Epochen besprochen, natürlich auch Grammatik und Rechtschreibung, aber zumindest auf der weiterführenden Schule setzte man voraus, dass die Grundschule hier bereits gute Vorarbeit geleistet hatte.


Die Wahl der Fremdsprachen hing von der Schulform ab. Während die Hauptschule hauptsächlich Englisch unterrichtete, konnte man an den Realschulen noch Französisch dazu nehmen, an den Gymnasien auch wahlweise Latein oder Französisch. In den beginnenden 70-er Jahren hatte man schon die Möglichkeit der Wahl.


Es gab also eine Vielzahl von Fächern, die systematisch unterrichtet wurden. Aber auch in dieser Zeit gab es noch keine Chancengleichheit. So war das Gymnasium immer noch den Kindern besserverdienender Eltern vorbehalten. Hatten Eltern eine höhere gesellschaftliche Stellung, so war es obligatorisch, dass das Kind auf das Gymnasium kam. Die Mittelschicht besuchte die Realschule, alle anderen Kinder, insbesondere Arbeiterkinder, kamen auf die Hauptschule.


Ausnahmen bestätigten zwar wie immer die Regel, doch hatten es gerade Arbeiterkinder auf den Gymnasien nicht leicht. Man musste aus eigener Kraft versuchen, die geforderten Leistungen zu erbringen, da sich die Eltern vielfach eine Nachhilfe nicht leisten konnten. Zudem musste man noch lange Zeit, auch je nach Bundesland, die Schulbücher aus eigener Tasche bezahlen, entweder ganz oder teilweise. Das hatte den Vorteil, dass sie zumindest anfänglich in einem guten Zustand waren. Außerdem durfte man sie behalten.


Hatten Kinder Probleme, das Lesen, Schreiben oder Rechnen zu erlernen, kamen sie auf die Sonderschule, wie die Förderschulen damals hießen. Dass es sich bei Rechen- oder Schreibproblemen um eine Dyskalkulie oder Legasthenie handeln könne, so weit dachte man damals noch nicht. Und waren Kinder zappelig oder störten den Unterricht, gab es noch ordentlich Ärger. Und obwohl es damals schon verboten war, kann ich mich an Klassenkameraden erinnern, die auch noch Ohrfeigen bekamen oder denen man „die Ohren langzog“, wie es damals gern genannt wurde.


Wenn alles nichts nützte, gab es schlechte Noten und damit sanken die Chancen auf eine gute Schulbildung enorm. Da es auch noch Noten im Betragen gab, unterstützten diese ebenfalls den Abwärtstrend.


Bedingt durch die Chancenungleichheit in den Schulen begann man Ende der 60-er Jahre eine Umstrukturierung des Bildungssystems vorzunehmen. Zunächst natürlich eine gute Idee, Chancengleichheit einzufordern. Doch ging in diesem Fall der Schuss nach hinten los. Damit alle Kinder eine Chance erhalten sollten, begann man, defizitorientiert zu denken. Das Gedankengut der 68-Jahre-Bewegung spielte eine immer größer werdende Rolle. So sollten alle Kinder, die Defizite hatten, ganz gleich auf welchem Gebiet, so gefördert werden, dass sie trotzdem in die Lage versetzt wurden, es bis zum Abitur zu bringen.
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Du bist nicht dumm, du gehst nur zur Schule

Deutschlands chaotisches Schulsystem,
und was sich endlich dndern muss





